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Zeit, dass sich was dreht
Denkmalpflege und Windenergieanlagen

SUMMARY
This essay examines the relationship between her-
itage conservation and wind turbines, which have 
proven to be a highly emotional issue in both the 
public and the professional discourse. Due to their 
numbers and their large size, turbines have in some 
cases had a significant effect on the landscape; this 
effect is often described solely in terms of their 
visual impact, however, which is generally perceived 
by conservationists as disruptive. Yet when viewed 
in functional terms, it is clear that wind energy has 
now become an essential component of Germany’s 
power-generation mix and that the country’s almost 
30,000 wind turbines meanwhile represent not just 
a potential but a very real element of the cultural 
landscape. Older models in particular can be read 
as material witnesses to the significant changes in 
energy policy that have taken place since the 1970s 
– which is why it is becoming necessary for her-
itage conservation to engage with this category of
structure. It is above all among the examples from
the 1980s that potential heritage monuments may
be found. Continuing to limit the discussion to the
disruptive aspects of turbines, on the other hand,
opens opportunities for the abuse of conservation
arguments in a discourse that is often polemical
and polarizing in tone, on both sides of the debate.
Taking this observation as a starting point, it is ar-
gued that in politically polarized times such as ours,
a case-specific, nuanced and scholarly perspective
should provide the essential basis for conservation
practice, so that a narrowing of our outlook as well
as the abuse of our arguments can be avoided.

Einführung
Windenergieanlagen haben sich in den letzten drei 
Jahrzehnten zum baulichen Symbol einer gemein-
hin als ‚Energiewende‘ bezeichneten Transformati-
on des Energiesystems entwickelt. Die praktische 
Umsetzung dieses Prozesses bringt umfangreiche 
gesellschaftliche und politische Diskussionen mit 
sich, die bisweilen sehr emotional geführt werden. 
Am Beispiel der Windenergienutzung soll dieser 
Beitrag daher zeigen, welch mobilisierende Wir-
kung Emotionen einerseits haben können und wie 
wichtig andererseits eine wissenschaftlich-differen-
zierte Perspektive als Grundlage der Denkmalpflege 
ist. Dazu wird zunächst ein kurzer Überblick über 
die bisherige Auseinandersetzung mit Windener-
gieanlagen in der Denkmalpflege gegeben und diese 
in einem weiteren Kontext verortet. Anschließend 
soll auf die Notwendigkeit einer bisher fehlenden 
denkmalkundlichen Perspektive auf die Bauwerks-
gattung aufmerksam gemacht werden, bevor ein 
kurzer Überblick über mögliche Ergebnisse einer 
solchen gegeben wird.1

Windenergieanlagen als Störung
Windenergieanlagen sind vor allem im Zuge eines 
verstärkten Ausbaus in den vergangenen zehn Jah-
ren immer häufiger Gegenstand der Denkmalpflege, 
da sie durch ihre Dimension, Gestaltung und hohe 
Anzahl mitunter erhebliche visuelle Auswirkungen 
auf die Kulturlandschaft haben (Abb. 1). Die aktuelle 
Generation erreicht mittlerweile Gesamthöhen von 
bis zu 250 Metern, wodurch die Anlagen unabhän-
gig vom räumlichen Kontext fast immer dominante 
Landschaftselemente darstellen. Denkmalpflegeri-
sche Belange werden darum regelmäßig in den Ver-
fahren zur Aufstellung von Flächennutzungs- und 
Regionalplänen miteinbezogen.2 Relevante Schutz-
güter sind insbesondere das Landschaftsbild und 
der Wirkungsraum von Kulturdenkmalen, hinzu 
kommen mögliche direkte Auswirkungen des Baus 
auf archäologische Denkmale. Eine fachübergreifen-
de Wahrnehmung erfuhr in diesem Zusammenhang 
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der 2013 verabschiedete Greifswalder Appell des Ver-
bands Deutscher Kunsthistoriker – in welchem auch 
viele Denkmalpfleger*innen aktiv sind – mit dem 
Obertitel „Bedrohte Kulturlandschaft“.3 Darin wird 
auf die visuellen Beeinträchtigungen von Kultur-
landschaften durch Windenergieanlagen aufmerk-
sam gemacht und eine stärkere Berücksichtigung 
bestehender Denkmale bei der Planung gefordert.

Damit beteiligt sich die Denkmalpflege an ei-
ner weit über das Fach hinaus geäußerten Kritik an 
der Bauwerksgattung. Ähnliche Argumente werden 
auch im populären Diskurs immer wieder benannt, 
wobei dies vor allem unter vereinfachten Schlag-
worten wie einer sogenannten Verspargelung oder 
Verschandelung der Landschaft bekannt ist. Seit 
den 1990er Jahren sind zahlreiche Initiativen gegen 
die Windenergienutzung entstanden, wobei sich 
das 2013 gegründete Bündnis Vernunftkraft zum 
Sprachrohr entwickelt hat. In diesem haben sich 
nach eigenen Angaben etwa 900 Initiativen zusam-
mengeschlossen, die den Pfad der Energiewende 
im Allgemeinen und die Windenergienutzung im 
Besonderen kritisieren.4 Die aktuell sicherlich be-
kannteste Publikation mit Beiträgen zahlreicher 
Akteure aus dem Bündnis wurde 2016 vom Publi-
zisten Georg Etscheit herausgegeben und trägt den 
Titel Geopferte Landschaften. Damit bezieht man 
sich explizit auf ein zum hundertjährigen Jubiläum 
des Bundes Naturschutz Bayern 2013 herausgegebe-
nes Werk mit dem Titel Gerettete Landschaften.5 Im 
Sammelband finden sich Beiträge mit grundsätzli-
cher ökonomischer und ökologischer Kritik an der 
Energiewende, die jedoch mitunter sehr polemisie-
rend sind und die visuellen Auswirkungen von Win-
denergieanlagen meist als „Zerstörung der Land-
schaft“ titulieren.

Doch nicht nur die Kritiker*innen, sondern 
auch die Befürwortenden der Windenergienutzung 
führen die Debatte häufig in polarisierender Weise. 

Eine kürzlich veröffentliche Plakatkampagne des 
Bundesverbands WindEnergie als zentraler Interes-
senvertretung der Windenergiebranche spitzt bei-
spielsweise bewusst die möglichen Auswirkungen 
des Klimawandels unter Slogans wie „Wer gegen 
Windräder ist, der sollte seine Enkel fragen“ oder 
„Lieber auf Augenhöhe mit dem Fortschritt als mit 
dem Meeresspiegel“ zu.6 Der öffentliche Diskurs 
um die Windenergienutzung wird also sehr laut 
und nicht selten polemisch geführt, wobei sowohl 
Befürwortende als auch Kritiker*innen Angst als 
starke Emotion gezielt adressieren.

Windenergieanlagen sind damit sicherlich eines 
der in der Ankündigung zu dieser Tagung angespro-
chenen Reizthemen, die ein besonders augenfälli-
ges Mobilisierungspotenzial haben. Die Konflikte 
weisen beispielsweise auch auf eine grundlegend 
mit der Bauwerksgattung verbundene Ambivalenz 
in Hinblick auf die damit verfolgten Ziele eines eher 
global orientierten Umweltschutzes sowie des eher 
lokal orientierten Naturschutzes hin.7 Zudem sind 
die visuellen Auswirkungen im wörtlichen Sinne 
nicht zu übersehen und nach Antje Otto wird „wohl 
kein anderes Thema im Zusammenhang mit Land-
schaft […] ähnlich stark und kontrovers diskutiert 
wie die Windenergienutzung.“8 

Doch sprachlich ist es oft nicht weit von der 
im Greifswalder Appell erwähnten ‚bedrohten‘ zur 
immer wieder postulierten ‚zerstörten‘ Kulturland-
schaft. Sicherlich muss darauf hingewiesen wer-
den, dass sich denkmalpflegerische Fachbeiträge 
vergleichsweise differenzierter mit Windenergie-
anlagen auseinandersetzen.9 Deren Argumente 
werden allerdings oft in einem weiteren Kontext 
vereinfacht genutzt, und es besteht die Gefahr 
des Missbrauchs, wenn Georg Etscheit den Land-
schaftswandel beispielsweise als „Vernichtungs-
feldzug, als Auslöschung deutscher und damit auch 
europäischer Identität“10 bezeichnet. Natürlich ist 
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Abb. 1: Windenergieanlagen als wesentlich prägendes Kulturlandschaftselement in Ostfriesland (2020)
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es grundsätzlich sehr wichtig, dass die Denkmal-
pflege die Entwicklung der Windenergienutzung 
angesichts der Geschwindigkeit und der erhebli-
chen Auswirkungen kritisch begleitet. Allerdings 
sollte sie ihren Blick nicht auf die Neubautätigkeit 
und primär visuelle Aspekte reduzieren, sondern 
angesichts des Voranschreitens der Energiewende 
weiten und ausdifferenzieren.

Notwendigkeit einer denkmalkundlichen 
Perspektive
Die Berücksichtigung des funktionalen Kontextes 
zeigt, dass mit Windenergie 2019 bereits 21,8 Pro-
zent des Bruttostromverbrauchs in Deutschland er-
zeugt wurde und sie damit vor Braunkohle erstmals 
wichtigster Energieträger im deutschen Strommix 
war.11 Diese Entwicklung schlägt sich auch baulich 
nieder, wovon fast 30.000 Ende 2019 in Deutsch-
land installierte Windenergieanlagen zeugen.12 
Damit ist die Energiewende nicht mehr nur Zu-
kunftsvision, sondern bereits in vielerlei Hinsicht 
(gebaute) Realität und Windenergieanlagen sind 
nicht mehr nur potenziell, sondern real ein wesent-
liches prägendes Element der Kulturlandschaft. Mit 
Verweis auf die genannten Zahlen können gerade 
ältere Anlagen mittlerweile als Zeugnis umfang-
reicher energiepolitischer Veränderungen seit den 
1970er Jahren gelesen werden. Entsprechend liegt 
es in der fachlichen Verantwortung der Denkmal-
pflege, sich auch denkmalkundlich damit ausein-
anderzusetzen und den historischen Zeugniswert 
der Objekte in den Mittelpunkt der Betrachtung 
zu rücken. Es stellt sich die Frage, wie es zu dieser 
Entwicklung kam und welche Windenergieanlagen 
davon heute noch zeugen.

Auf die Notwendigkeit einer solchen Perspek-
tive wies bereits 2009 Andreas Dix im Rahmen der 
Jahrestagung des Arbeitskreises Theorie und Lehre 
der Denkmalpflege zu historischen Kulturlandschaf-
ten hin.13 Unabhängig davon machte auch Birgit 
Franz 2017 auf der Jahrestagung der Vereinigung 
der Landesdenkmalpfleger ausgehend vom Verhält-
nis von Energiewende und Denkmalpflege darauf 
aufmerksam.14 Allerdings hat dies bisher weder in 
Denkmaltheorie noch -praxis zu weiteren Ausein-
andersetzungen geführt und die denkmalkundliche 
Beschäftigung mit der Windenergienutzung bleibt 
auf historische Windmühlen und Windturbinen aus 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts beschränkt.15

Als wichtigen Grund für die Notwendigkeit ei-
ner solchen Perspektive haben sowohl Andreas Dix 

als auch Birgit Franz auf den steigenden Entwick-
lungsdruck durch das sogenannte Repowering ver-
wiesen, was das Ersetzen von alten durch neue, leis-
tungsstärkere Windenergieanlagen meint. Aufgrund 
des hohen Flächendrucks können diese dahinge-
hend quasi als ‚Opfer ihres eigenen Erfolgs‘ verstan-
den werden. Dabei verschärft sich der Druck auf 
den Bestand angesichts des erstmaligen Auslaufens 
der auf 20 Jahre befristeten garantierten Einspeise-
vergütung durch das Erneuerbare-Energien-Gesetz 
Anfang 2021. Mehr als 5.000 bis zum Jahr 2000 
errichteten Anlagen droht die Stilllegung, weil ein 
wirtschaftlicher Betrieb oft wesentlich von dieser 
Vergütung abhängig ist. Bis zum Jahr 2026 sind da-
von knapp 13.000 Windenergieanlagen betroffen.16 
In der Regel ist die Stilllegung gleichbedeutend mit 
dem Rückbau, da für Windenergieanlagen wie für 
andere bauliche Anlagen im planungsrechtlichen 
Außenbereich eine Rückbaupflicht besteht. Für die 
Auswahl potenzieller Denkmale ergibt sich damit 
ein hoher Handlungsdruck.

Überblick potenzieller Denkmale
Um die möglichen Ergebnisse einer solchen Ausein-
andersetzung plastischer zu machen, soll im Folgen-
den anhand zweier Beispiele ein kurzer Überblick 
über die Geschichte der Windenergienutzung und 
potenziell bedeutende Objekte gegeben werden. 
Bis Mitte des 20. Jahrhunderts hatte diese durch 
die Elektrifizierung und die Nutzung fossiler Ener-
gieträger zunächst einen erheblichen Niedergang 
erfahren. Das infolge der Ölpreiskrise gestiegene 
Bewusstsein um die begrenzte Verfügbarkeit fossi-
ler Energieträger und insbesondere ein gestiegenes 
Umweltbewusstsein führten jedoch seit den 1970er 
Jahren weltweit zu einer verstärkten Auseinander-
setzung mit der Windenergie.17

Von staatlicher Seite wurde die Entwicklung 
von Großanlagen im Leistungsbereich von mehre-
ren Megawatt vorangetrieben, obwohl bis dahin 
lediglich Windenergieanlagen mit wenigen Kilo-
watt Nennleistung längerfristig betrieben worden 
waren. Nach der Ölpreiskrise strebte man jedoch 
den möglichst schnellen Ersatz konventioneller 
Großkraftwerke an, weshalb eine vielfache Skalie-
rung der Technologie angestrebt wurde. Mit der 
Entwicklung von Prototypen wurden große Unter-
nehmen aus dem Maschinenbau und der Luftfahrt 
wie MAN, MBB oder Dornier beauftragt, die zuvor 
allerdings keinerlei Erfahrung mit der Windenergie
nutzung hatten.18

Zeit, dass sich was dreht	 Leo Bockelmann
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Prominentestes Beispiel dieses Entwicklungs-
zweigs ist sicherlich die von MAN projektierte 
große Windenergieanlage Growian mit drei Mega-
watt Nennleistung sowie jeweils 100 Metern Rotor-
durchmesser und Nabenhöhe. Diese wurde 1983 in 
Kaiser-Wilhelm-Koog unweit der schleswig-holstei-
nischen Nordseeküste in Betrieb genommen, verur-
sachte jedoch erhebliche technische Probleme und 
wurde nur einen Bruchteil der ursprünglich avisier-
ten Zeit genutzt. Bereits 1988 wurde Growian wie-
der abgerissen und sorgte damit für ein vergleichs-
weise schlechtes Image der Windenergienutzung in 
der Bundesrepublik in den 1980er Jahren.19 Große 
Energieversorgungsunternehmen, die als Abneh-
mer solcher Anlagen gesehen wurden, waren zu-
dem nur wenig daran interessiert und setzten statt-
dessen auf die Kernenergienutzung als Alternative 
in der Energieversorgung.

Auch andere Prototypen von Großanlagen erwie-
sen sich als technisch zu komplex und anfällig und 
hatten keinen wirtschaftlichen Erfolg. 1991 wurde 
auf dem Fundament von Growian beispielsweise die 
etwas kleinere MAN WKA 60 mit 1,2 MW Leistung 
errichtet, die zwar besser lief, sich aber ebenfalls 
nicht kommerziell durchsetzen konnte. Deren Ma-
schinenhaus wurde im Zuge der Expo 2000 auf dem 
Fundament ausgestellt und als Anschauungsobjekt 
zugänglich gemacht.20 Bis heute befindet sie sich in 
dieser Form an dem Standort und zeugt in ungewoll-
ter Weise quasi als ‚geköpftes Relikt‘ symbolisch vom 
Scheitern dieses Entwicklungszweiges (Abb. 2).

Daneben beschäftigten sich verschiedene pri-
vate Akteur*innen – viele aus der Anti-AKW-Be-

wegung – und kleinere Unternehmen mit der 
Windenergienutzung. Diese knüpften primär an 
Erfahrungen aus Dänemark an, wo bereits seit Ende 
der 1970er Jahre kleinere, aber robustere Wind
energieanlagen entwickelt und auf Grundlage prak-
tischer Erfahrungen schrittweise verbessert worden 
waren.21 Die Errichtung solcher kleinen Anlagen 
in Deutschland wurde jedoch durch fehlende pla-
nungsrechtliche Regelungen und vor allem den Wi-
derstand der Netzbetreiber erheblich erschwert.22 
Nicht nur heute, sondern bereits in ihren Anfängen 
war die Geschichte der Windenergienutzung damit 
wesentlich von Konflikten geprägt.

Bis Mitte der 1980er Jahre wurden daher nur 
wenige private Windenergieanlagen ans Netz an-
geschlossen. Eines der bekanntesten Beispiele ist 
die dänische Vestas V15 von Karl-Heinz Hansen in 
Nordfriesland mit 55 kW Nennleistung (Abb. 3), die 
dieser 1983 nach der Überwindung vieler bürokra-
tischer Widerstände in Betrieb nahm.23 Die Anlage 
entwickelte sich zu einer Ikone des Aufschwungs 
der Windenergienutzung und läuft seit 37 Jahren 
kontinuierlich. Zudem war sie Auftakt der Entste-
hung mehrerer Bürgerwindparks in der Region, die 
dort heute einen wesentlichen Wirtschaftsfaktor 
darstellen. Die Anlage steht damit symbolisch für 
den Erfolg eines Entwicklungspfades, die auf der 
schrittweisen und kleinteiligen Verbesserung von 
Windenergieanlagen basiert. 

Infolge des Scheiterns der Großanlagenent-
wicklung schwenkte die Bundespolitik ab Mitte der 
1980er Jahre um und förderte stärker kleinere und 
mittelständische Akteure, die das Konzept seitdem 
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Abb. 2: Maschinenhaus der MAN WKA 60 (Baujahr 1991) auf Growian-Fundament als Symbol der gescheiterten 
Großanlagenentwicklung (2020)
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bis zur heutigen Dimension weiterentwickelten. 
Juristisch manifestierte sich dies in der Verabschie-
dung des Stromeinspeisungsgesetzes 1991 und des 
Erneuerbare-Energien-Gesetzes 2000 als wesentli-
cher Grundlage der gegenwärtigen Bedeutung er-
neuerbarer Energieträger.

Für eine denkmalkundliche Auseinanderset-
zung ergeben sich allerdings angesichts der Masse 
an uniform gestalteten und scheinbar austausch-
baren Bauwerken einige Herausforderungen. Bei-
spielsweise etablierte sich das übliche technische 
Konzept dreiflügeliger Anlagen bereits weitgehend 
in den 1980er Jahren und wurde eher kleinteilig 
weiterentwickelt und primär in seiner Dimension 
vergrößert. Technikgeschichtliche Gründe, bei-
spielsweise in Form nicht weiterverfolgter Anla-
genkonzepte, sind damit vergleichsweise selten 
konstituierend für eine Denkmalbedeutung. Bei 
frühen Windenergieanlagen wie der von Karl-Heinz 
Hansen lässt sich eine solche stattdessen über den 
Entstehungskontext zuschreiben. Allerdings ist 
es vor allem im dichten Bestand der 1990er Jahre 
praktisch nicht möglich, fundiert die Auswahl ei-
nes Einzelobjekts als Besonderheit zu begründen. 
Diese Herausforderungen sind durchaus aus der 
Industriedenkmalpflege und insbesondere der Be-
schäftigung mit der Nachkriegsmoderne bekannt, 
erfahren durch die kurze Laufzeit sowie die hohe 
Zahl in kurzer Zeit errichteter vergleichbarer Objek-
te aber noch eine Pointierung. 24 Die denkmalkund-
liche Betrachtung von Windenergieanlagen zeigt 
damit die Grenzen des an der Herausstellung von 

Besonderheiten orientierten etablierten Denkmal-
verständnisses auf. Damit erlaubt sie andererseits 
über den Untersuchungsgegenstand hinausgehende 
relevante denkmaltheoretische Rückschlüsse.

Fazit
Insgesamt zeigt sich am Beispiel der Windenergie-
nutzung, wie sehr vor allem stark ausgeprägte Emo-
tionen den Blick auf einzelne Bauwerksgattungen 
verengen können. Die überwiegende Rezeption 
von Windenergieanlagen in der Denkmalpflege als 
Störung ist angesichts der erheblichen visuellen 
Auswirkungen nachvollziehbar. Berücksichtigt man 
allerdings auch funktionale Merkmale, öffnet sich 
der Blick für die potenzielle Denkmalbedeutung 
einzelner Objekte aus dieser Masse. Die mit Wind
energieanlagen verbundenen starken Emotionen 
und die damit einhergehende Polarisierung zeigen 
in eindrücklicher Weise, dass das Verhältnis von 
Denkmalpflege und Emotionen nicht zu einseitig 
betrachtet werden sollte. Gerade in Zeiten politi-
scher und gesellschaftlicher Polarisierung sollte 
eine einzelfallbezogene, differenzierte und wissen-
schaftliche Perspektive wesentliche Grundlage der 
Denkmalpflege sein, um eine Verengung des Blicks 
und den Missbrauch ihrer Argumente zu verhin-
dern. Daher besteht die Notwendigkeit einer denk-
malkundlichen Perspektive auf Windenergieanla-
gen, und in Bezug auf deren bisherige Rezeption in 
der Denkmalpflege bleibt zu sagen: Zeit, dass sich 
was dreht.

Zeit, dass sich was dreht	 Leo Bockelmann

Abb. 3: Vestas V15 (Bj. 1983) von Karl-Heinz Hansen in Nordfriesland als Symbol des Aufschwungs der Windenergie-
nutzung in Deutschland (2020)
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